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Geflügel- und Kleintierhäuser.
Von H. jurk, Ingenieur in Bautzen.

(Miit Abbildungen.)

Jedermann im Deutschen Reiche, dem die Oeleg;ell­
heit geboten wird, Nahrungsmittel für die Volks 1
genüssen und die tinwohner des nun schon seit Jahren
vorn Kriege umtobten Vaterlandes zu erzeugen, sonte
dies mit besonderem Nachdruck tun. Denn je nach­
drücklicher unsere Wehrmacht uns ern feinden langsam
ubei. sicher die überzeugung beibringt, daß Deutschland
und seine VerbÜndeten mit den Waffen niellt zu be­
siegen sind, um so mehr setzen sie ihre Hoffnung auf
uie Niederwerfung Deutschlands durch dcn finT1g-er der
hreiten Volksrnassen und suchen ständig neue Mittel
und Wege, uns von den Zuiuhrgebietcn des neutralen
Auslandes abzuschneiden und die Erzeugnisse dieser
Gebiete in ihr eig-enes Lager hinüber zu holen, in dem
ja bekanntlich auch schon fühlbarer Nahrungsmangel
herrscht. Durch die Lange des Krieges sind wir in der
Tat mit unserer fleisch- und EJerversorgung in eine
schr mißliche Lage geraten. Schuld daran ist größten­
teils dcr Umstand, daß die Zufuhr der ausländischen
Kraftfuttermittel ausblieb und daß die Beschlagnahme
der im Lande befindlichen futtermittel für menschliche
:Ernabrungszwecke ang-eordnet wurde, wodurch sich
Mas enabschlachtl1ngen (die nicht selten his zu 50 v. H.
stiegen), als notwendig erwiesen. SchlieRJich ist nicht
zu verkennen, daß ein beträchtlicher Teil der in
Deutschland zu friedenszeiten verzehrten :Eier- unu
fleischwaren aus dem Auslande bezogen wurde. Es
wurden heispielsweisc im Jahre 1911 iÜr 171 !vlillionen
Mark Eier und für 55 Millionen Mark Gei]Ugel in
Deutschland eingeführt. Hätte man während der lanp;en
friedensjahre oder wenigstens gleich zu Anfang des
Krieges der (ieflügel- und Kleilltterzllcht mehr Be­
achtung geschenkt. so wäre ein fleisch- und Eier­
mangel in dem Maße. wie er gc cnwärtl.e; herrscht,
nicht eingetreten.

Zur Beseitigung dieses Übelstandes müßten IlUn
alle Kreise, denen sich dic Oeleg:enheit hietet. sich mit
der liÜhncr- nnd Klei11t!crZ\1cht zu befassen, nach
Kräften beitragen, so daß auf diese \'"eise allll1ahllch
UCI- gesamte (Jefltigelbcstand uerart yergrößert \vird,
daß der erforderliche Eierbedad im wcsentlichen im
Inlande gedeckt werden kaml, wir somit unabJlängig
vom Auslande \vercten 1md uns auch ohne Zufuhr aus
eigener Kraft ernährcn können. Dem \\Torte "allgemeine
Wehrpflicht" mÜssen wir heute das \Vort ,.al!gememc
Nährpf1icht" g;e.Q;cnÜberstcl1en. ln kleineren l TIll\virt
schaftJjchen Betrieben wurde ja hisher die Gefliige]zm:ht
nur so nebenbei betrieben - g-cwissermaßcu als llot­
wendiges CbeI; meisten:; hielt der Landwirt nur gerade
soviel OefHigel, d:1ß er seinen eigenen Bedarf an Eief1
darJlls decken konnte. \Vir wollen hoffen und wÜn­
schen, daß in den ehen erwähnten Betriehen einc
baldige \Vendung zum Bessern eintreten mochte. Daß
die futtcrbeschaffl1ng gegenwärtig sehr sch\vierig: und
kostspielig ist, verkennen wir durchaus nicht; Elher in
den privaten Iiausha1tun,2:cn ,l;:ibt es, trotz größter Aus
mltz\In  der Lebensmitte1. immer noch Abfälle genug,
die. entsprechend znbereitct. zur Miternäl1rnng eier
Tiere viel beitragen können. überdies k<:Jnn man ja
das federvieh In den Hausgarten verweisen  damit es
sich hier einen Teil der fehlenden Nahrung selbst
suchen kann. Ist der Privatmann im Besitz einer ge­

ringen Anzahl von Iiuhnern, so hat er stets den Vorteil.
den Bedarf an frischen Eiern alis seinem eigenen Be­
triebe zu deckttl. - Von vornherein muß erwähnt
werden, daß bei der ftühnerzucht das Iiauptgewicht
auf die Gewinnung von Eiern zu legen ist, wahrend
das Abschlachten der Tiere nur in dem Maße betrieben
werden so11, wie es zur Erhaltung und Ergänzung
eines gut legenden tIühnerbcstandes notwendig ist.

Wie oft machen wir die Wahrnehmung, daß der
Besitzer eines Einzel  oder Lmdhauses, der seinen
Oarten in bester Ordnung hat. irgendwo in einer
dunklen, feuchten und sonnen losen Ecke des urund­
stückes einen sogenannten OeiltigelstaH besitzt. Oft
ist cter_ Stall schwer zugänglich und dunkel, besitzt
keine Liiftungsvorrichtungen, läßt sich schwer reinigen.
gestattet nicht ein wirksames fernha!ten des Un
gcziefers IJS\V. Daß sich die Tiere iI1f solchen, aus
rohen Kistenhrettern und Leistc::n\vcrk' notdürftig zu­
sammenKefHcktem Gelaß nicht wohl Hihlen um! auch
nicht gedeihen können, ist ohne weiteres einleuchtend.
Wenn man auch für einen Gcflugel- und K!eintierstall
nicht gerade eine bevorzugte Lage auf dem Grundstück
wählt, so muß doch dafür gesorgt werden, daß wenig­
stens die Sonne und dte Luft frcien Zutritt erhält;
andererseits ist große Kälte und Zug fernzuhaiten.
Jedenfalls sollte man den :Eingang llnd die Al1släufe
nach der SHdrichtung oder bes er nacl: der Stidost­
richtung legel1. Man findet sehr oft, daß sich der Ge­
fHige]stall bei größeren landwirtschaftlichen Betrieben
in der Mitte des fIoies befindet. Im I-linbJick darauf.
daß die Sonne VOll allen Seiten heran kann, ist diese
Lage als vorteilhaft zu bezeichnen. Auf der anderen
SeHe besteht allerdings der Nachteil, Jaß d!c Ställe im
\\!inter recht kalt sind. Um ihnen nun einen gewissen
Scl1lltz gegen die rauhen Vv'inde zu verleihen. I1mg:ibt
rflan sie gern in 3 bis 4 ]TI Abstand mit fichten­
bepflanzull,l?:. Kleinere Geflü::;cJstäJ1c baut man gern an
Viehstallungen an. ,vas wegcn der \"larmhaltung im
V/inter nicht zu unterschätzende Vorteile bieteL

Die Große des Stalles ist natnrgemÜß immer \'on
der Anzahl des unterzubringenden Geflügels abhängig.
1m allgemeinen kann man mit folgendem Raurnbedarf
rechnen: fiir 1 huhn, je nach Größe und R \sse. O.lS
bis O.3D QTI1 Grundfläche,   fÜr 1 fIahn, 1 Bruthenne.
1 Gans je 0.25 qm, - für J  nte 0.15 qm, - fÜr 1 Puter
0,30 Qm und für 1 Paar Tauben 0,40 qm (jrundfJäcbe.

Bei kleineren Anlagen sollte man sich nicht aUnt
genau an obige flächen halten, sondern stets aUT eine
reichlich bemcssene Gnmdfläche BedadÜ nehmen, d. h.
m::m wird hci eine, geringen Anz3h! \-on Tieren ohige
Maße vergrößern. da egen bei einer größeren Anzahl
henmt rsetzen. fÜr eine Bruimaschine ist ell] FJ:ichen­
f811n1 von 2.0ft om zn rechnen. - Oie Stal1hÜhc
mit 1,95 his 2.25 m; für fntcn, Gän:::.c \ind Pllten ist
SChOll eine lichte Ral1111höhe von J,30 bis 1,50 rn auS­
reichend.

Je nach den znr Verf[ig:ung stehendcn I\Httcln k<:lOn
die Bauart der StaIlgebäudc verschiedcn sein; immer
aber runß man sich \'on den Geboten der Sparsamkeit
und \\TirtschaftJichkeit leiten lassen. Ställe mit massi­
ven. 11/1 bis 11/  Stein starken ümfassl1ngswändcn mit
innel Cl' Luftschicht, aus. Ziegel-. Kalk- mIer SchIacken­
steinen errichtet. sind w rm 11nd gestatten auch wirk­
same Entfernung des Ungeziefers; sic steHen sich aber
anch entsprechend hoch im Preise. Es empfiehlt sich.
die inneren \Vandflächcn mit Kalkmörte] glatt zu
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putzen und mit Kalkmilch zu weißen. Das Vi eißen muß
jedes Jahr vorgenommen werden, und zwecks Ver­
nichtung des Ungeziefers muß man der Kalkmilch
etwas Schwefelblüte und ungelöschten Kalk zusetzen.
Iiolzfachwerk ist wegen der unvermeidlichen Spalten
und Risse, in denen das Ungeziefer nistet, weniger
empfehlenswert. \Vählt man doppelt verschalte liolz­
wände, die innen mit einem IsoJierstoff wie Torfmull,
Sägespänen, Bimssaud und der leichen ausgefnllt sind,
so hat man zwar auf der einen Seite die Oewähr, daß
sie unhedingt warm halten, auf der anderen Seite da­
gegen 1)esilzen sie uen Nachteil, daß Mäuse, Ratten tmd
anderes Ungeziefer Jarin sicheren Untetschlupj finden.
Die fIolzwände an sich bieten al1ch nicht immer ge­
nügellden Schutz g-eg;en das Eindringen gefährlicher
Raubtiere, wie Marder, fuchs und Iltis. Besonders der
Iltis verschafft sich durch geringe Öffnungen den Ein­
gang in den Federviehstall und vernichtet dann den ge­
samten, oftmals sehr wcrtvolIen Federviehbestand.
In neuerer Zeit hat man' die GefliigeJstäIJe auch mehr­
fach au.'> 1/  Stein 'Starken Stcilleisenwanden errichtet.
Besser noch ist die Verwendung von z\vei 1/4 bis 1/l
Stein starken Steineisenwänden, die einen 5 bis 7 cm
breiten Luftraum einschließen. Diese Bauweise bietet
nicht TIllr- den Vorzug der Billigkeit, sondern infolge der
eingeschlossenen Luffschfcht ist auch volle {]ewähr für

des Stalles im \Vinter g-e.e;eben.Die errichtet man aus Zement­
bohlen uad Gipsdielen, als l\'.abitzwande, als 1fJ Stein

mit Löchern durchbrochene Ziegelwand oder als
Stein starke Steineisenwand. Zuweilen kommen

auch f)raht cflcchtwände mit 1,5 his 2 CIn Mascl1en­
weite sowie LattcnverschJäRe in Betracht.

A!s Staildecke eignet sieh neben der gerohrten lind
geputzten Balkendecke vor al1en Dingen die massive
Decke. also Gewölbe zwIschen I-Trägern, sowie die
Beton- und Stcinefsendecke. Auch eine sauber geputzte
2,-1 cm starke Oipsdielendecke E'l'Hillt den Zweck.

Der ctwa 20 bis 25 cm Über dem Gelände lieg-ende
fußbodcn kann entweder aus einer Ziegelflachschicht
oder aus einer 7 bis R cm starken, oberllalh geglätteten
Retonschicht bestehen, wohei zur .wirksamen fern­
haltung der l aubtiere unterhalb des Belages eine
Schicht Glasscherben anzuordnen ist; zudem siud
sämtliche sdwrfen fcken gut auszunmden. Dei mehr­
stöckigell Gebäuden wird für die OberKeschoßfußböden
eine gespundete Diclung, auf die man Sand streut, ver­
wendet. Ein Oefäl1c nach irgend einer Seite ist nicht
notwendig-,

Die Fenster sind so zu bemessen, daß die Ställe im
Winter g-enügend erhellt werdcn; nur die Brutränme
sollte man halbdunkel halten. Im allgemeinen bestchen
die Fenster aus Eisen (Oußcisen oder Schmiedecisen),
seltener aus fIolz. :Es empfiehlt sich, diesclben hoch
anzulegen und sie mit einer stark abg-eschrägten Sohl­
bank zu versehen. damit ein Daraufsetzen der Hühner
wegen der damit verbundenen Beschmutzung nicht
möglich ist. Man sollte ferner sämtliche mit Lüftungs­
flügeln versehenen fenster auften mit Drahtg-ewcbc
vergittern, denn wenn die fenster während der - Nacht­
zeit offen stehen, so kann dann das Raubzeug, wie
Marder und fHis, nicht eindringen. :Erwähnt sei noch,
daß jeder Hühncrstall mit verschließbaren, etwa 50 cm
über dem :Erdboden liegendcn Schlupflöchern versehen
sein muß. fn der r eKel genÜgen Öffnungen von IR his
20 cm Breite und 24 bis 28 cm Höhe, die sich durch

Schieber mittelst über RoHen laufenden Schnüren
öHnen und schließen lassen. Sofern die tlühnerställe
im Obergcschoß des Gebäudes angeordnet sind, ver­
mitteln außen angebrachte Hühnerleitern den Aufstieg
zu dcn Schlupflöchern. Die Hühner sind bekanntlich
fruhaufsteher und benutzen im Sommer die ersten
Morgenstunden zur futtersliche. Da wird nun oft
genug, infolge ,anderweitiger Inanspruchnahme, ver­
gessen, ihnen die. Schlupflöcher oder den StaIl recht­
zeitig zu öffnen. Dann müssen die Tiere länger als sie
\vollen und es ihnen überhaupt zuträglich ist, im Stall
eingeschlossen bleiben, wo ohnehin meistens schlechte
und verhrauchte Luft vorhanden ist. Andererseits muß
der Stall über Nacht verschlossen bleiben, - in der
kalten Jahreszeit wegen der Witterung, sonst aber
wegen des Raubzeuges. Al1e diese übelstände beseitigt
der in Abb. ! dar­
gestellte Selbst­
öffner. Er besteht
aus einer Jeid ­
ten Tür, dIe mit
einem federnden
Schnapphaken in
Verbfndungsteht,
der seinerseits
wieder an einer
kleinen, wippen­
den Laufbrücke
angebracht ist.
Durch einen ein­
fachen Druck auf (7615. 4.
die Türwird diese
von außen geschlossen, da eine unten an ihr befind­
liche Öse in den Schnapphaken einschnellt. :Hierdurch
wird die TÜr derart festgehalten, daß das Raubzeug sie
webt öffnen kann. Nähert sich nun am Morgen ein
tIuhn dcr Tür, so tritt es auf die wippende Laufbrücke,
deren Vorderteil sich nach oben hebt, wodurch der
SChnapphaken allS der Öse heraustritt. Durch eine
Spiralfeder wird sofort die Tür aufgedrÜckt und die
Hühner können auslaufen.

Da die Körperwärme der Tiere aJlein nicht aus­
reicht, den OeflügelstalJ im Winter genügend warm zu
halten, wird derselbe. sofern er sich als Anbau am
Viehstalle befindet, von Jetztcrem erwärmt. Gewöhn­
lich geschieht das in der "Teise, daß die zwischen
beiden Ställen hefindliche Wand mit vergliterten Öff­
nungen versehen wird, durch weJche die warme Luft
eintreten kann. Hierbei wird allerdings vom 11sgesctzt,
daß der Vieh stall selbst mit einer guten Lüftungs­
einrichtung versehen ist. Bei größeren Stallanlagen,
bei denen ein Anbauen an einen ViehstaiJ nicht möglich
ist, soJIte ieder Stall. insbesondere aber der Zuchtstall
derart ang.eJegt sein, daß er sich im IWinter bei strenge;
Kälte erwärmen läßt, was durch Grudeöfen oder ge­
mauerte Öfen erfolgen kann. Die Ansichten darüber,
ob die fIeizung nÜtzlich oder schädJich sei, gehen aller­
dings weit auseinander. Einzelne befürworten sie,
während andere dagegen sind und behaupten: die
Heizung verweichliche die Tiere und verursache ver­
schiedene Krankheiten. Nun muß aber dic IieizunK so
beschaffen sein, daß die Tiere dadurch nicht verweich­
licht werden können. PÜr Mast-, Schlaf- und Lege­
ställe genügen 12 Grad Wärme, dagegen wird man die
Zuchtstäl1e auf etwa 18 Grad erwärmen. Bei der
Heizung selbst ist das Augenmerk einerseits auf eine

S. =' :;piRRLFEDE"R
5(H.:<  HNAPPH,qI(EN



-353­
möglichst gleichmäßige, aber nieht zu trockene Rau1ß­
erwärmung (Anfstellung von Verdampfungsgefäßen) zu
richten. mithin dürfen die Gradunterschiede zWIschen
der an der Decke und der am Fußbodcn herrschenden
Wärme nicht zu groß Sflin, andererseits ist darauf zu
achten. daß sich die Tiere nicht auf die Heizvorrichtung
setzen können. Demnach erscheinen die eisernen Öien
wenig geeiKnet, weil ihre Wärmeausstrahlung sehr
stark ist, was naturgemäß schädlich für den Körper der
Tiere ist. Der aus Lehmmörtel und Ziegelsteinen gc­
mauertc Ofen besitzt derartige unangenehme Begleit­
erscheinungcn nicht. Dieser Ofen ist stark abzu­
schragen oder aber bis zur Decke zu führen; er muß
im übrigen in seinen AuBenmaßeTI reichlich bemessen
sein, um auch im Winter während der kälteren Nächte
nachhaltige Warme zu spenden. Die Größe der Ofen­
fläche kann man zwar berechnen, aber im allgetncinen
genügt eine überschlägliche Ermittelung, wie solche
beim Setzen gcwöhnlicher Zimmer öfen üblich ist.

Da nun die Tiere gegen unreine Luft, namentlich
gegen die Ausdünstung ihres eigenen Kotes im höchsten
Grade empfindlich sind, ist fÜr eine gute Stall-L iiftung
zu sorget]. Durch den Luftwechsel im geschlossenen
Raumc benötigt des Geflüge! etwa 0,50 cbm Sauerstoff
auf Kopf und Stunde. Die Kunst der ganzen Lüftung
besteht darin, die frische Luft ohne Zugerscheinung zu­
zuführen. Zwecks Ahführung der verbrauchten Luft
ordnet man in den Wänden senkrechte Rohre an (für
80 bis 100 Hühner 18 X J 8 bis 20 X 20 cm) und ver­
sieht dieselben für die Sommerlüftung in der Nähe der
Decke und für die Winterlüftung in der Nähe des fuß­
bodens mit gut verschließbaren Öffnungen mit Klappen.
Die Verbindung beider Klappen untereinander muß der­
art sein, daß sich stets die eine Öffnung schließt, wenn
man die andere öffnet. Offnet man also im \Vinter die
am fußboden befindliche Klappe zwecks AbführUl]g
verdorbener Luft, so kann die an der Decke befindliche
wärmste Luft nicht entweichen_ Würde man im "Vinter
die Deckenklappe öffnen, so würde die StaHwärme zu
gering werden. 1m übrigen zwingt man im Winter die
von außen eintretende frische Luft, bevor sie in den
Raum eintritt, sich an der fIeizyorrichtung zu er­wärmen. (Portsetzung folgtJ[J=D

Verschiedenes.
Behördliches, Par1amentarisches usw.

Bauordnungen und Kleinhausbau. Das starke
Interesse, das der Kleinsiedelungstätigkeit inshesondere
für die Zeit nach dem Kriege und auch infolge der
Kriegerheimstättcnbcwegung entgegengebracht wird.
ist Anlaß dazu gcwesen, die sämtlichen Bauordnungen
der Monarchie einer sorgfäUigen PrÜfung daraufhin zu
unterziehen, ob sie der Erleichterung des Kleinhalls­
baues in ausreichendem Maße Rechnung tragen. Es hat
sich dabei erg-eben, daß entsprechende Bestimmungen
in die Hindlichen Bauordnungen in den meisten Be­
zirken aufgenommen worden sind. Auch eine Reihe
von städtischen Bauordnungen sJeht solche Erleichte­
rungen vor, viele andere dag-egen lassen sie mehr oder
weniger vermissen. Die Möglichkeit und Zweckmäßig­
keit einer gewissen Vereinheitlichung der R.egelung
dieser Prage wird zurzeit geprüft. Inzwischen wird,
wie der Minister der öffentlichen Arbeiten meint, die
jetzt wohl in allen Bauordnungen sich findende Vor­

schrift, wonach Ausnahmen alIgemein zugelassen
werden können. genügen, um den Kleinhäusern die
wünschenswerten Erleichterungen zuteil werden zu
lassen. Er empfiehlt, unbcschadet der von der Polizei­
behörde- wahrzunehmenden Interessen, namentlich der
StandIestlgkeit lind feuers-Ichcrheit, davon, smveit ein
Bedürfnis für Kleinbauten vorhanden ist, in weit­
gehendem Maße und ohne Engherzigkeit Gebrauch zu
machen.

Verbands., Vereins- usw.. Angelegenheih;ti.
Die Entwicklung der freien baugewerblichen Ge..

werkschaften im 1.> IIalbjahr 1916. Die baugewerb­
lichen Gewerkschaften standen nach wIc vor unter dem
Einfluß des KrieRes, wenn auch der Abgang an Mit­
gliedern durch Einherufung zum Militärdienst stark
nachgelassen hatte. Dadurch war sowohl beim Bau­
arbeiterverhand wie beim Zentralverband der Zim­
merer der Mitgliederwechsel ziemlich zum Stillstand
gekommen.

\Vährcnd nach den im .,Grundstein" veröffent­
lichten Berichten die MitgliederzahJ des Bau­
arbeiter verbandes sich im 1. Halbjahr 1916 in
den einzelnen Monaten in gleicher Höhe hIelt,  lng die
7.ahl der berichtenden Zweigvereine zurück. Die Zahl
der Arbeitslosen sank von 5000 im Monat Januar aui
1398 im Monat Juni. und mit ihnen fiel die Zahl de;
ArbeItslosentage von 68 Oll auf 10743.

Mitgllederhestand und Arbeitslosigkeit Im Rau­
arbeiterverband in den einzelnen Monaten zClgt nach­
stehende ZusammensteJiullK:

Zahl der Mitglieder Am :v\om\<;.- Arhcfts­
Alonat bericht. am 1I1onals- schluß losentaJ;e

Zweigver. schluB arbeitslos insgesamt
> 848 76364 2738 68 Oll
> 842 76629 3878 SI 721 12.5
> 835 75178 1497 68 5S6 11.9
> S36 75599 863 24196 S,9
. 832 76449 413 14673 6.9
> 827 76703 298 10 743 7,7

Die Einnahmen der fIauptkasse betrugen im
1. Vierteljahr aus Beiträgen 189.122 Mk., im 2. Vlertel­
iahr 322 242 Mk.

Aus den Ausgaben seien hervorgehoben:t. 2.
für Streiks und Bausperren 713 8 980
für Unterstützg. an Arbeitslose 21 I) 17" 1 0 769
für Kriegsuntcrstützung an die

familien der zum Heeres­
dienst eingezog-. Mitglieder 383" 1 014024 J1

Die sehr hohen Ausgaben fÜr Famfliennnter­
stützungen im 2. Vierteljahr bestandell in einer ein­
maligen Teuerungszulag-e an die MitgJicdcr.

Beim Z e TI t r a 1 ver h a n d cl erZ i m m c r e r
waren am Schluß des 1. Vierteljahrs 1916 660 Zahl­
steHen. um SchJuß des 2. V:erteljahrs 652 Zahistc!kn
vorhanden. Die Mitgliederzahl war an den Viertcl­
jahrs enden die gleiche, nämlich 18464 bz\V. 18495. Am
15. Januar waren 807 Mitglieder. am 15. April 434 Mit­
glieder, am 24. Juni 158 Mitglieder arbeitslos. in P.o­
7.enten ausgedrückt 4,09 bzw. 2,28 bzw. 0,81. An Ar­
beitslosenunterstÜtzung wurde im 1. VierteJjahr 24814
Mark. im 2. Vierteljahr 7157 AAle bezahlt. Dic Ein­
nahmen betrugen im 1. Vierteljahr 1916 141890 1'\1ri:.,
im zweiten Vierteljahr 238654 Mk. Verausgaut wurden
78417 bzw. 86805 Mk. Der Vermögensausweis des

J annar
februar
März
April
Mai
Juni



ZcntraJverbandes der Zimmerer stellt sich
des ersten Halbjahres 1916 wie folgt:
1. Bestande in den Zahlstellen .
2. In den Zahlstellen verbliebene fIaupt­

kassengelder
3. Bestand in der Hauptkasse

am Schluß

756 572 1IIk.

9048 "
4165351 "
4930971111k.insgesamt

Angestellten. Versicherung.
Das .fleHverfahren der Aßgestellten  Versicherung

wird auch während der Herbst  und V'v'intermonate in
vollem Umfallge durchgeführt, da die vertraglich ver­
pflichteten Sanatorien und Bäder für Jabresbetrieh ein­
gerichtet sind. Ganz besonders bei Hcrz- und Lungen_
leiden sowie nervöscn Erkrankungen sind Kuren wah­
rel1d der V/intermonate zu empfehlen und zeitigten in
den vorcmgegangcnen Jahren die besten f:rgebnisse.
Da deI' Besuch der Bäder und dergleichen jcdoch im
\Vinterhalbjahr nie ein so groBer wie während des
Sommers ist, ist ausgiehige Versorgung mit Lebens­
mitteJn g-esichcrt. Anträge auf Heilverfahren nehmen
die Vertrauensmänner der AngesteJIten-Versicherung
und die Oeschäftsstel!e Brcslau, Schuhbrücke 50/5J,
entgegen, woselbst auch die erforderlichcn Vordrucke
und Anweisungen ausgegeben werden.

0===0
Handelsteil.

Zement.
GÜnstige Ahsatzaussichten Wr die deutsche Zemeut­

industrie. Unter dCr Uberschrift ,.Dle Zukunftsaussichten der
dcntschen ZemellUndustrie" bringt die "Schlcs. Zlg." die
AllfkruIlgen eincr dei jetzt gegnindeten Reichsstelle für
Zement uuhestehc/[(!cn Persöu!!chkci1 liber die t:nhvu.cklungs­
I11o>.;JJdd\enen de: 7ernentindustne nach dem Kriege: "Die
Not\,. etidi. kelt ewcr Inogltcl1sten Holzersparllis, wird elazu
fiihrcl!, daß man sICh frühzeItig in deu betcilrgten KleiseIl
J1<!ch cille!n Ersatz fur Holz wird umsehrrl mÜssen. AL­
g-e'ictJcJJ VOll Stahl lmd Eisen kommt hier in erstel Linie auf
dUl verschiedensten Gebieten Zement in Betracht. Bckannt­
IJCh ]nt man iT] Ame! ika yjeHacll schon ganze HÜuser durch
(]11ß"vc! fahren aus Zement hergestellt. Eine übertragung des
Verfahrens auf europäische und besonders deutsche Verhält­
nisse kann aber ".oh] kaum in Dausch und Dogen erfolgelJ.
Die Ansichten i1ber die Erhaltung des Landschaftsbildes, die
EII]\\ i; l\lIIJ,R" der Um cuung auf den einzelnen stehen der­
<lrtlgell Rauten. dlC doch eine Rroße Nüchternheit mit sich
brillRcn "11!'den. entgegen. Dageg,en bestehen noch große
Aussichten 'Ür die AllSdehJlllu!S III der Betonverwelidung für
Dachstilhfe und Decken. Nicht nur die grone Drandsicherheit
Ist hier \'on Bedeutu1lg. Durch die grünere Festigkeit und
-;'CIlngere lna/Jspr!1chnahme von Raum wird eine Ersparnis in
der Oesc!lOßhi.ihe erzieH, die eWe nicht unbedetltendc Ver­
ringer lJng der Baukosten Zur Folge J13t. Zudem haben
Siedelung sg-clJossenschaften UHd KleinwohnungsbauvcremigUl1_
g:en hierbei gute Erfolge erzielt.

Die Zukunft verheißt fiir die EI weiterung des Zernent­
verbrauchs allel1 die vermehrte HersteiJung VOll Telegraphcn­
taJ1gen und Lcitul1gsmastcll aus Zcment. Es ist hlerbei zu
hedenken, daB die Zementmasten llicht nur eine liinge;e
Lebcnsdallcr ]13ben, sondern auch das IrnprägnicI"ungs_
verfahren unnötig machen. Dic Kosten dieses Verfahrens
sincl bei (hesen An!agen schon immer ins Gewicht gefallen
WiU bei der VerteuerulIg- der hierzu nötigen Stoffe
(Teer noch erheblich zunehmen, Desgleichen werden

-354­ 1 1

1

Versuche unternommen, um die Verwendung von Zement an
SteHe der H'o]zschwelJen bei der Eisenbahn einzuführen. Auch
für deu Ersatz von Grubenholz hat man schon :erfol e erzie!t,
Um Ho]z zu ersparen, war man dazu übergega.ngen, zum
Schutze der Kopfenden gegen zu starke Abnutzung der
Hölzer eiserne Schuhe anzubringen, die jedoch wenig in Be­
nutzull.-; g-ekommen sind. Es wäre aber Zll empfehlen, die
Verwendung von Betonstempeln im Auge zu beh lten, weil
sie, mit IioJzkeil festgezogen, doch in sehr vielen fällen
Tausende von Festmetern Grubenholz ersetzen können. Das
Aus j a n d s<g e oS eh ä f t der Zementindustrie ist zurzeit
urJterbunden. Nach dem Kriege wird es ihre Aufgahe sein,
SJch die alten Absatzgebiete, auf denen neue Wettbewcrber
allfgetaucht sind, \V,jeder zu erobe 11 und sich überhaupt einer
l5eregelten Aosfuhrtec!1nik unter 4.nwendung aller Techniken,
die sich für die Auslandsausfu!1r herangebildet haben, zu
widmen."

Zementverband und Außenseiter. Die Reichsstelle für
Zement in BerJin ist, wie verlautet, in ßerahmgen dariiber
eingetreten, ob und welche Maßnahmen zur Einschrimkung
des ZClnenthandels nach dem 1. Dezember zu treifen seien,
falJs eine Einfgung dei heslehenden Zementverbände mit ihren
AuBcnseitern nicht zustande kommt. Unter diesen Umstanden
sehen sich die Vefhiinde genötigt, die Verhandlungen mit deTII
außeIJstehenden \Vcrken \vegen ihres Anschlusses unverzüg­
]ich aufzunehmen.

Verhandlungen zur Gründung eines norddeutschen Ze­
mentsyndikats, das sich aus den sechs Verbhnden BerHn,
Mitteldentschland, Hannover. Unter eibe, Stettin und Schlesien
zusammensehen soll, machen. wie berichtet wird, gute
fortschritte, Nach Mittcllungen von maßgehender Seite ist
itl allcn wichtigen Fragen, eine Einigung erzielt worden.
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Holz.
Vom Weichselholzmarkt. Die floHholzabkunrt aus Polen

hai noch nicht ganz aufgehört. Doch sind von den ci'rJ­
gCRangenen flöHen nur sehr wenige im; untere Wei(,hsel­
Rebiet gelangt. Nach Danzig lumen seit mehreren \Vochen
nur 110ch elrei oder vier Floße. Das rneuste Holz ging in den
Bromberger Kanal. Ein selll großer Posten Holz aus Polen
wfrd bei SchneidemÜhlen in Bromberg und SchnJitz fÜr dfe
Heeresverwaltung gegen festcn Schnefdelohn eingeschDlttelJ.
FÜr die meisten Schneidemühlen unterhalb Thorn he!'rseht
nach ""Je vor Mange! an Rohmaterial; fÜr das die Preise sehr
hoch sind. Der Versand geschnIttener Hölzer zu Wasser istsellr gering. *

Grundstücks- und Hypothekenmarkt.
. äl,lergebiihr für lfypothekenvermittlung. Mangels ab­

weichender Vere.inbarung ist für die Vermittlung einer erst­
stelliger! Hypothek für ein im Berliner Wirtscha[tsgebiete
beleget1cs GrlJndstücl\ im aHg-emeinen cine Mäklergebiihr von
1 v. Ji. Üblich. Vereinbarunge-n hbherer VergÜtungen smd
jedoch nicht seltei] und durchaus statthaft. Ein vereinbarter
Mäk!erlohn VOll 2 v. 1-1. ist beil einem Grnndstiick außerhalb
Berlins und bei einer Hypothek VOl! nur 23000 .// 1 keines­
wegs llI1verhältnismdBig hoch. (Gutachten der Berliner
Ha,ndelskammer. 26300/16.) .
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